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Neues Licht auf „Humanae vitae“?

Die Grundlage für die folgenden Überlegun- tiefen, und schliefßlich ein mehr praktischer
SCH bıldet eın Artikel VO Martelet SR der pastoraler eil mit einer eutlich ab-
der 1m November und Dezember des etzten mildernden und recht eigentlich entschärten-
Jahres 1n der Nouvelle Revue Theologique den Tendenz.
erschienen 1St dem Titel Pour M1euUxX Die Enzyklika, Sast Martelet, hätte eigent-
comprendre V’encyclique „Humanae vitae“ (90 lich Sar ıcht anders geschrieben werden kön-
11968] 577-917, 1009—1063). Diıeser Artikel NCN, weıl das Ergebnıis der Päpstlichen Kom-
könnte bei einem oberflächlichen Vergleich mMIt m1ss10n, die VO Johannes 1M Maärz
dem exXt der Enzyklika zunächst als er- 1963 eingesetzt und VO  e} aul VI mehrtach
lıches Beispiel dafür erscheinen, welcher Flexi- erweıtert worden WAar, 1in einer Hınsiıcht kei-
ilität ıne kundige Deutungstechnik 1m 1nnn 1enN konziliaren Geist bewiesen habe Das
der VO Hans Küng (Wahrhaftigkeit, 185 Konzıil habe immer Rücksicht auf Mıiınderhei-
skizzierten „spekulativen Interpretation“ fä- ten S  £) hier ber habe eın eigeneshig 1St. Damır ber würde INan der Bedeutung Votum der Mınderheit gegeben, W as eınen
dieser Arbeit doch wohl nıcht gerecht, denn schwerwiegenden Mangel Einmütigkeit be-
Martelet 1St 1n mehrtacher Hınsicht der deute (898 f5) Demgegenüber wırd INa  3 ber
Entstehung der Enzyklika selbst beteiligt SC- doch wohl testhalten müussen, da{ß auch nıcht

Er Wr Miıtglied der „übergeheimen“ alle Konzilsdekrete mi1ıt vollendeter Eiınstim-
Sonderkommission, die VO' Frühjahr 1967 migkeit zustande gekommen sind. Zieht INan

mehrere extversionen erarbeitete, und vollends das geheimnisvolle spatere Auftau-
wird ferner für die entscheidende Schlußphase chen des Minderheitsgutachtens nach Abgabe
der endgültigen Redaktion der Enzyklika —_ des eigentlichen Schlußberichts der Kommis-
Sammen mit Tıtularbischof Carlo Colombo sS10N 1n Erwägung (Herderkorrespondenz
(Venegono/Rom) als persönlicher Berater des [1968] 529 f); dann wiıird diese Argumenta-
Papstes ZENANNT. Am SE Jul: 1968 bezog sıch t10n urchaus unverständlich.
Papst Paul VI bei einer Ansprache 1ın Castel Dıiıe Kırche se1 vergleichen miıt Champol-andolio ausdrücklich auf Martelets Ver- lion, iınsotern s1e Rıichtlinien für die Deutungöffentlichungen ber Fragen der Ehemoral vernachlässigter Hiıeroglyphen ber den ab-
vgl Herderkorrespondenz [1968] 530 soluten Respekt VvVOor dem Leben angıbtTrotz der offensichtlichen Tatsache, daß die In ihren (fehlbaren) Lehräußerungen ber
Enzyklika verschiedene redaktionelle Schich- gibt für Martelet keine Wıdersprüche s1e
ten aufweist, 1ST damit eıne besondere Autor1- erganzen einander und können gegenselit1g
tat für ıne zuverlässige Interpretation VO  3 ZUr Interpretation dienen. Die Anweisung
„HMumanae vitae“ gyegeben, zumal Martelet VO „Castı connubı]:“ die Priester, die
die Enzyklika als Einheit betrachtet und S1e Gläubigen Ja nıcht ber die Schwere des Ge-
als Ganzes erklären beansprucht. SeIzZes 1MmM Zweitel lassen, habe entscheidend

Im wesentlichen sind be] diesem Artikel dazu beigetragen, daß die Priester 1Im Lauft
drei Schritte unterscheiden: Zunächst eıne der eit die Tragweite der Problematik 1M-
allzemeine Ortung der Enzyklika, ann der HET tietfer ernten. Nun musse
Versuch, die theoretische Motivıerung Ver- „Humanae vitae“ VOTLT dem Hıntergrund des
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Konzzils und umgekehrt verstanden werden, der Mensch durch se1n Verhalten seiner Er-
ebenso WwW1e die Außerungen der Bischöfe und habenheit zufügt“ Damıt wird eın sehr
die Reaktion der Gesamtkirche Zur Enzyklika weiıter und doch ungeschichtlicher Naturbegriffkomplementär sejılen. Das Postulat solcher ZUuUr Basıs der theoretischen Überlegungen DC-yrunde liegender Harmonıie, die 89028  > Nur macht, wodurch ideologisierend schon 1n den
entdecken brauche, 1St zweiıtellos eın aprı1o0r1- Prämissen das 1n Abhängigkeit VO der
stisches Element. Davon unterscheiden 1St grunde liegenden Philosophie des Handelns
wa der Grundsatz, da alle AÄußerungen des un der menschlichen Liebe entwickelte Er-
ordentlichen Lehramts Schritte ZUuUr Wahrheits- gebnis vorbereitet wiırd, dessen theologischefindung 1in der Kıiırche darstellen, wenn dabe; Stringenz ann 1Ur noch behauptet und nıcht
nıcht VOFrausgesetzZt wiırd, daß jene gyesuchte selbst noch einmal bewiesen wird
Wahrheit WwW1e eın gemeinsamer Nenner der Martelet bezweifelt mMIt der Enzyklika, daß
wI1e das geometrische Miıttel sich Aaus den De- ine eheliche Liebe, die „dem Leben klar eNTt-
gebenen Posiıtionen ausdividieren lasse, SOIl- SCHCHNSCSCIZT ISt eine wirklich echte Liebe sSe1
dern WEeNN offenbleibt, dafß solche Außerun- (1026) Was ber 1St das für 1ne Liebe? Es 1St
SCH 1ın einer WECNN auch GTrSi spater sıch ab- jene Liebe, die sıch nicht dıe „goldene Re-
zeichnenden Konvergenz ber siıch hinaus- gel“ hält, die Ehrfurcht VOr dem menschlichen
weisen können. Es 1St wohl VOrTr allem die Ne1- Leben verlangt, selbst 1ın seinen Quellen (1038)
un Martelets vordergründiger Harmon-1- Dıiese Ehrfurcht wırd ann gewahrt, WECILN die
sıierung, die iıhn 1n die Nähe der „pastoral innerhalb der Zeıt der Fruchtbarkeit 1n PC-Konservatıven“ rücken äßrt. 1odischen Rhythmus wıederkehrende Emp-

Aufschlußreich siınd die Ausführungen ber fängnisbereitschaft uUuNanNnSCTLASTEL bleibt: da-
den Naturbegriff 1m Hınblick auf die Enzy- durch bleibt die heliche Liebe grundsätzlıch
klıka Martelet kennt wenı1gstens rel Bedeu- ften für die Weıtergabe des Lebens (1030)
Cungen für „Natur“ und „natürlich“ erstens Selbst die Rücksichtnahme auf den Zeitpunkt
die physische Realität der Welt, zweiıitens diese der Ovulation bei der periodischen Enthalt-
Realität iın ihrer wiıssenschaftlich bestimmba- samkeit enthält noch einmal jenen grundsätz-
ren Ordnung, die iıne Beziehung auf den Ver- lichen Respekt VOrT dem Leben und erfüllt die
stehenden Menschen einschließt, und drittens oldene Regel (1049) Man könnte 1er fra-
das Wesen des Menschen in seiner spezıfıschen SCH, ob solche Ehrfurcht VOr dem Leben als
Menschlichkeit, die sowohl seine Bedingtheit Oftenheit für die Möglichkeit Lebens
(Leiblichkeit) als auch seine TIranszendenz nıcht eine einseitige Verabsolutierung dar-
und damıiıt seıne Beziehung Ott einschließt tellt, un ob nıcht Umständen eine

Entsprechend wırd das Naturgesetz 1m größere Ehrfurcht VOor dem Leben ISt, die (wenn
Zusammenhang MI1t der Thematik der Enzy- sıch hier eıne konflikthafte Konkurrenz ab-
klika diesem dritten Begriff Orientiert zeichnen sollte), dem „lebendigen“ Leben der
(1023) Es 1St 1M Hınblick auf den Menschen Frau der der Kınder VOoOr dem schlechthin NUur
„der Mensch selbst im BewulßfSstsein der Bedin- als Möglichkeit gegebenen und 1n der Frage
gungen seıner totalen Größe“ Es 1St der Kontrazeption gemeıinten) Leben
eine „Logik der Liebe“ (1040) und drückt —_ den Vorrang Z1Dt. Eıne solche Entscheidung
gleich „die der Liebe iınnewohnende Sehnsucht, ber Urc! die umstriıttene Kontrazeption
sıch wahrhaft vollenden“, W1e auch 1€ gleich welcher Art durchzuführen 1St nach Mar-
Unmöglichkeit, 1es tun hne Christus“ telet grundsätzlich nıcht der freien ahl der
Aaus t) Deshalb hat das Naturgesetz Eheleute überlassen. Denn die Verbindung
auch ıne direkte Beziehung ZU göttlichen zwischen der ehelichen Vereinigung und der
Gesetz, Ja 6s annn selbst „göttlıch“ ZEeENANNET Zeugung 1St sıch unauflöslich, auch WEeNN s1e
werden (1024) Dementsprechend wırd der selbst eıner natürlichen periodisch-rhythmi-
Begriff des „innerlıch Unehrenhaften“ schen Bedingtheit unterliegt. Es handeltr siıch
S  rieben als „die objektive Verleugnung, die €e1 nıcht eıne Verbindung zwischen WEel
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Dıngen, sondern zwiıischen Wwe1l Bedeutungen daraut näher einzugehen (1015) Denn die
(Humanae vıtae I 1: wodurch der Vorwurf Enzyklika 1St interpretieren wIie jedes —
eines reinen Biologismus ZUgZUNSTICN einer dere vergleichbare kırchliche Dokument, Ja
thropologischen Sicht abgewehrt sel, die den 1mM 1Nn der pastoralen Sendung der Kirche
1nnn jener Funktionen für uNS eachtet überhaupt: Die Kıirche wiıll niemals die Ge-

f:) Dıiıe Wahrung jener unautflöslichen Ww1issen angstigen oder Sar der Verzweiflung
Sınnverbundenheiıit erhält der ehelichen Ver- Vorschub eisten (899, 1014 ff 10572 ff.), SON-

einigung ihre innere Harmonie (1030), die dern Hilfe bıeten ZUTr notwendigen Erziehung
sich letzten Endes auf die Abbildhaftigkeit der Gewissen (1053) Damıt wiırd die Kontra-
zwischen Schöpfer und Geschöpf zurückführt: zeption „niıemals ein VWert, ber s1e empfängt
auch Gottes Liebe und Schöpferkraft S1N. - iıhr Ma{fßs“ (1061) Wenn Martelet sıch uch VON

trennbar verbunden :#} Da{iß so eıner allzemeinen Verbesserung der Lebens-
Analogie ber ine unıyoke Normativıtät für bedingungen iıne Entschärfung dieser Proble-
den menschlichen Bereich beinhaltet, wird 1n matık verspricht (wıe das geschehen soll, wırd
keiner Weise bewiesen, sondern stillschwei- nıcht SCSART, auch nicht, daß sich 1n die Vor-
gend als selbstverständlich ANnSCHOMMECN. Denn stellung VO  ; Miıttel und Zweck das alte Apriori
auch die andere Stütze für die untrennbare eingeschlichen hat) (1056), oibt doch Z

da{iß für FEheleute 1n vielen Fällen S1ituatio-Sinnverbindung VO  e} Liebe und Zeugung, dafß
namlich wahre eheliche Liebe unverzichtbare nen geben kann, die s1e ZUr ahl des gerin-
soziale und weltweite Perspektiven besitze n Übels, nämlich ZUr Kontrazeption, VOI-

und siıch auch nicht eintachhın VO  3 der Welt- anlassen können f Das Dılemma der
verantwortung ZUuUr allgemeinen Humanısıe- Pflichtenkollision WAar übrigens schon 1963
runs lösen könne, die 1hr aufgetragen sel, er- VO  } Reuss (Theologische Quartalschrift
xibt keinen schlüssigen Bewelıls für die Ver- 143 11963 ] 454—476) viel chärter gestellt
bindlichkeit der Norm 1n jedem Fall Ist denn worden: Es kann geben, 1n denen sowohl
ıne dem Zwang der Verhältnisse gehorchende der Verzicht aut den ehelichen Verkehr als
eingeschränkte Form der Liebe hne weiıteres auch ein zeugungsfähiger Verkehr onkret tür
solchen Bezügen mehr als eın totaler das subjektive Gewissen 1n unlösbarer Weiıse
Verzicht autf Liebe? Deshalb bleibt auch nıcht unerlaubt erscheinen kann. Be1 Martelet WEeI-

Sanz geklärt, Kontrazeption unbe- den 1Ur allgemeın wichtige und ernsthafte
ußt sıch und der Sache nach iıne Leug- Gründe für die „Piılle“ 1n Erwäagung SCZOSHCH.
NUuNns VO  3 Kultur und Zivilisation einschließt Gegen den Einwurf, daß die Enzyklika Ja DC-
(1044) rade 1n Nr. 14, die Wahl des geringeren

Demnach erg1ibt sıch als Resultat des theore- Übels für die Kontrazeption als unerlaubt aAb-
tischen Teils, daß Empfängnisverhütung 1mM we1se, führt A dafß 65 der Enzyklika NUur
1nnn der Enzykliıka ine objektive und quali- darauf ankomme, ıne Rechtfertigung solcher
47ierte Unordnung 9 darstellt, die Praxıs abzuweisen, die 1m übrigen nıcht e1n-
durch keine Gründe ın sich rechtfertigen fach verdammt werde (1053) Wo Sar die
se1 9 auch 599). Was ber nıcht recht- ahl des geringeren Übels als Pflicht erschei-
fertigen 1St, kann doch csehr wohl verständlich N} se1 darın doch nıchts anderes als das Ge-
sein Damıt 1St die erstaunliche und chick des Sünders erblicken, worın
vielleicht besonders der lateinis  en Mentali- Sanzes Elend estehe (1056) Damıt wird die
tat naheliegende Wende ZU praktisch-pasto- Sündhaftigkeit der einzelnen Tat weitgehend
ralen Teil gegeben. 1n die allgemeine und undamentale Grund-

Dıie Enzyklika mußte die objektive Norm befindlichkeit des Sünderseins eingebettet der
miıt aller Klarheit erinnern, s$1e präazısierte da- verwandelt. Man könnte darın eiınen posit1-

nıcht die Bedingungen, die Cr SESTALLEN, VE  ; Ansatz erblicken, der ine Verschiebung
sıch AaNzZzZuDPaSSsSCH, sondern s1ie S1e eigent- der herkömmlichen Aktmoral aut eiıne ganzZ-
lich OTausS Es 1St Sache der Bischöfe, heitlichere Sicht unNnsereiI sündigen Gewortfen-
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heit andeutet, 1n der der erbsündliche Charak- wunden werden soll, ber die Grund
ter unNnserer Siıtuation als iıne auch eX1isten- bleibt, sıch in voller Demut als Sünder
tielle Gegebenheit stärker 1n den Blick kommt fühlen (1054) Dieses offenbar ewußte Often-
und die vielleicht einseit1ige Fixierung auf lassen könnte eın sehr posıtıver Ansatz se1n,
SSln Akte ıne die (Gesamtsituation und ın der Frage nach der konkreten Sünde auch
-iIntention des sıch 1m Glauben als Sünder C1- das Gewicht verlagern auf den
kennenden Menschen berücksichtigende Kor- entscheidenderen Unterschied zwischen einer
rektur erfährt. siıch total Ott versagenden Selbstverfügung

Dabei bleibt ber für Martelet das Problem gegenüber eıner 1n ıhrem Freiheitsraum er
der Sünde weiterhin gestellt. Dıie Enzyklika auch erkenntnismäfßig) eingeschränkten und

eshalb vordergründig bleibenden Tatı W as„Humanae vıitae“ bringt bekanntlich 1m Ge-
ZENSALZ ACASTi connubl1“ die Kontrazep- nıcht ımmer Sanz und Sar VO  =| der „Schwere“

der Sache her vorentschieden ISt. So bleibrt dietion nıcht mehr mIit dem Begriff der schweren
Schuld 1n Verbindung. Ob Martelet selbst Situation des „simul Justus peccator”, die

uch 1n einem katholischen ınn verstehbar 1St.dem Tatbestand einer „wichtigen Sache“ fest-
hält, 1St nicht eindeutig auszumachen. Er bringt Fraglich und bedenklich erscheint

allerdings, daß dieser Sıtuation bei dendie in der Kontrazeption gegebene de-facto-
Abweichung VO sich geltenden Prinzıp heutigen Verhältnissen gerade die Eheleute 1n
einmal 1n Verbindung mıiıt der Möglichkeit der besonderer Weiıse leiden aben, die, wWenn

Notwehr und des gerechten Verteidigungs- s1e schon die besondere Aufgabe haben, Gottes
kriegs angesichts des grundsätzlich geltenden Liebe 1mM 1Nnn einer Humanısıerung der Welr

Gebots (1052); ann wieder reiht s1e eın mitzuteilen, diese Liebe tür siıch selbst nıcht in
Fehler, die auch Gegenstand einer erster Linie der Rücksicht der vergeben-

Beichte se1n mögen, W1e Stolz, Lüge un Ver- den Barmherzigkeit erIiahren sollten. Man
achtung anderer (1058) Damıt werden ber könnte Iragen, ob eın verheirateter Moral-
Wwe1l verschiedene Deutungen angeboten, die theologe mit olch unbefangener Selbstver-
1mM übrigen nıcht durchgehalten werden: Im ständlichkeit dieses Ergebnis als mögliche 135
erstien Fall ware nach der Schultheologie keine SUuns der Frage ansehen würde. Es wiırd heute
objektive Verfehlung gegeben nach dem Prin- auch schon arüber gesprochen, we Aus-

wirkungen eın solches gewohnheitsmäßigesZ1p der doppelten Wirkung, W as für die
Kontrazeption bestritten wird Im 7zweıten halb-schlechtes Gewissen auf den Zusammen-

hang VO'  } enkbarkeit und MachtausübungFall wırd ıne Parallelisierung vOrsSlCNOMMEC
mi1t Tatbeständen, die herkömmlicherweise als haben kann, W as hier LUr angedeutet sel.

Zusammenftfassend un 1im Blick auf dieıcht schwerwiegend angesehen werden. Mar-
telet erklärt, die Enzyklika verpflichte nicht, weıtere Entwicklung der Diskussion aßt sich
jede chwachheit autf diesem Gebiet mi1t Sun- demnach vielleicht folgendes SAagCNh: Dıie theo-
den identifizieren, die VO  3 der Eucharistie retische Frage rtährt durch den Artikel VO  -

ausschließen (1052); ber das oilt wohl VOor Martelet keine bessere Begründung, W C1111-

allem und in der Regel für den subjektiven gleich manche angeschnittenen Perspektiven
Bereich, solche Verfehlungen gewöhnlich die Grundlage deutlicherem und vielleicht
nıcht Sanz entschuldigen und uch nıcht nüchternerem) Verständnis der Enzyklıka
Sanz anzulasten siınd (1055); der WwWIie 1n bieten mOögen. Die klare un fast emphatische
Anlehnung die Erklärung der französıschen Entschärfung der Enzyklika für den praktisch-
Bischöfe tormuliert: „Die Kontrazeption 1St pastoralen Bereich des Gewissens kannn -
immer eine Unordnung, ber sı1e 1St nicht nächst einmal der Person des Autors
ımmer eine schwere Verfehlung, W 1e INOTAa- als kompetente und damıt gewichtige Inter-
lische Einseitigkeit lauben machen könnte“ pretation der Enzyklika AaNSCHOMME WETI-

(1061) Jedenfalls andelt sich eıine VOTI- den. Dabe:i dart INa ıcht übersehen, da{ß
läufige Mittelmäßigkeit, die ırgendwann über- damıt eine 308 Reihe Fragen ansc-
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schnıtten sınd, dıe konsequent weıter- und noch die theoretische Frage often, ob diese
nde gedacht werden müßsten, neben den 1m Deutung der Kontrazeption objektiv richtig
ext schon genannten auch A das hier HNECUu 1St oder nicht; ber für die Praxis bestünde
aufgeführte Problem der etwaıgen Möglich- eigentlich 7zwischen ernsthaften Anhängern
keit eıiner geringfügıgen Materie 1m Gebot. und ernsthaftten Gegnern der Enzyklika keine
Es dürtfen ber auch die Getfahren eiınes sol- wirkliche Kontroverse vorausgesetzt, da{fß
chen praktischen Arrangements miıt einer „ob- dıe Interpretation der Enzyklika durch Mar-
jektiven Unordnung“, wWwenn einmal Nier- telet eindeutig auf diesen Nenner gebracht
stellt werden soll, da{fß 6S sıch hier ımmer werden könnte (was bei Martelet nicht recht
ıne solche andelt, nl  cht übersehen werden. In deutlich wird) und daß die Interpretation
diesem 1nnn mögen die Warnungen der Hıer- Martelets miıt der Enzyklika selbst wirklich
archie VOTLT den Gefahren der heutigen Theolo- vereinbar ISt, wofür 190908  - Martelet VO:  } seiner
S41 wirklich einmal TE volle Berechtigung Mitwirkung der NZY.  a her nıcht VvVon

en. vornherein jede Chance absprechen dart.
Es wl scheinen, als ob die Position Marte- Martelet sieht 1n den Schwierigkeıiten, die

lets nıcht ganz klar sel, oder vielleicht nıcht 1n dieser Frage für das Gewissen bestehen
Sanz klar vorgetragen wurde. Wenn 1ın be- Jleiben (1049), auch ıne Herausforderung
stimmten und gewißß zahlreichen) Fällen dıe die kulturell-kreative Intelligenz der Mensch-
Anwendung der „Pille“ nach Martelet nNnuT das heit, die Sache des Fortschritts betreiben.

Sicher 1st darin auch eingeschlossen eın An-geringere Übel ist, das konkret auch keine ob-
jektive Sünde, sondern NUur die Konkretheit P'  n für die VO' Glauben erleuchtete Ver-
der „condition de pecheurs“ ware, Iso nunft, mMIt Sorgfalt und Sachverstand die Klä-
WwW1e das Schwören AUS vernünftigen rung des Problems Schritt für Schritt weiıter-
Gründen, obwohl INa nach der Bergpredigt zuführen.

Alois Wınternicht schwören ollte, dann ware War immer
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